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Bekanntmachung.
Die am 25. d. Mts. ſtattgehabte Wahl

eines Reichstagsabgeordneten für den Wahl
kreis Merſeburg Querfurt hat nach der heute
von der dazu beſtellten Kommiſſion bewirkten
Zuſammenſtellung folgendes Reſultat ergeben:

1. Zahl der Wähler: 31628
2. Abgegebene Stimmen: 28086

3. Ungültige: 844. Gültige: 28 002Von den gültigen Stimmen haben erhalten
5. Landrat a. D. Winckler hier: 11210
6. Redakteur Otto Pollender in

Leipzig 85177. Gutsbeſitzer William Koch in

Unterfarnſtedt 8270Zerſplittert ſind 5Die abſolute Stimmenmehrheit beträgt
14002.

Da keiner der vorſtehend genannten Kan-
didaten dieſe Stimmenzahl auf ſich vereinigt
hat, ſo muß gemäß 8 12 des Wahlgeſetzes
und S 28 des Wahlreglements zur engeren
Wahl geſchritten werden.

Als Termin hierfür ſetze ich
feſt Dienſtag, den 5. Februar 1907
eſt.

Auf die engere Wahl kommen nur die-
jenigen beiden Kandidaten, welche die meiſten
Stimmen erhalten haben, mithin

Landrat a. D. Winckler, hier.
Redakteur Otto Pollender in Leipzig.

Alle auf andere Perſonen fallenden Stimmen
ſind ungültig.

Merſeburg, den 29. Januar 1907.
Der Wahlkommiſſar, Königliche Landrat

Graf d'Haußonville.
Gemäß 8 4 und 65 der Straßen-Poltzei-

Ordnung vom 22. Juli 1878 wird angeordnet,
daß die reinigungspflichtigen Grundſtückseigen-
tümer ſofort die Bürgerſteige und Rinnſteine,
zu deren Reinigung ſie verpflichtet ſind, vom
Eis und Schnee reinigen und beides fort-
ſchaffen laſſen. Nichtbeachtung hat Beſtrafung
zur Folge.

Merſeburg, den 29. Januar 1907.
Die PolizeiVerwaltung.

Diejenigen Militärpflichtigen hieſiger Stadt,
welche in dieſem Jahre Anträge auf Frei-
laſſung bezw. Zurückſtellung vom Militärdienſt
anzubringen beabſichtigen, werden hierdurch
aufgefordert, dieſelben auf dem vorgeſchriebenen
Formular in doppelter Ausfertigung bis zum
10. Februar d. Js. an uns einzureichen.

Merſeburg, den 24. Januar 1907.
Der Magiſtrat. (180

Sozialdemokratiſcher Terrorismus
gröbſter Art.

Aus Lübeck ſchreibt man:
Daß die Sozialdemokratie, die da vorgibt,

die Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu
vertreten, aber in Wahrheit die Unduldſamkeit
ſelbſt iſt, illuſtriert wiederum folgender Fall:
Am 17. Januar 1907 ſprach im ſozialdemo-
kratiſchen Vereinshauſe der Reichstagskandidat
Schwartz zu ſeinen Wählern Jn der ſich an-
ſchließenden „freien Ausſprache für jedermann
meldete ſich u. a. auch ein Arbeiter zum
Worte. Grabesſtille im ganzen Saale, alle
waren geſpannt auf die Ausführungen des
Genoſſen aus der Werkſtatt. Aber o weh!
Statt auf die „verrottete bürgerliche Geſell
ſchaft“ zu ſchimpfen, hub der Arbeiter alſo zu
reden an: „Jch bin ein Freund des Kandi-
daten der vereinigten bürgerlichen Parteien
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Oberpoſtaſſiſtenten Julius Klein (dumpfes
Gemurmel im Saal) und bin hierher ge-
kommen, um für ihn weiter war
nichts zu verſtehen. Ein Brüllen, Johlen und
Skandalieren erhob ſich, das ſelbſt der Vor
ſitzende der Verſammlung nicht durch gütliches
Zureden zu beſchwichtigen vermochte. Jmmer
von neuem ertönte der Lärm, ſobald dieſer
Arbeiter den Verſuch machte, ſeine Ausfüh-
rungen fortzuſetzen. Der Uebermacht weichend
verließ er das Rednerpult. Und was wurde
ihm zugerufen, als er nun wieder unter ſeinen
Ärbeitskollegen ſtand? Zuchthäusler! Jrren-
häusler! Schlagt ihn tot! Der iſt beſtochen!
Was bekommt er dafür! Raus mit ihm, daß
er uns hier nicht die Luſt verpeſtet! uſw.
Und der Kühne, der es gewagt hatte, in das
Weſpenneſt zu ſtechen, er zog es im Jnter-
eſſe ſeines Lebens und ſeiner Geſundheit vor,
von der Bildfläche zu verſchwinden. Ein
anderer Arbeiter aber, der neben ihm geſtanden
hatte, rühmte ſich damit, daß er ſchon einmal
mitgeholfen habe, dieſen „Abtrünnigen“ aus
ſeiner Stellung zu vertreiben.

Doch noch nicht genug damit, daß man
dieſem Arbeiter ſo den ſozialdemokratiſchen
Begriff von der Redefreiheit, der Gleichheit
uſw. beibrachte, nein, als er am Montag mor-
gen auf ſeiner Arbeitsſtelle erſchien, erklärten
ſämtliche übrigen Arbeiter dem Unternehmer,
wenn er nicht ſofort dieſen Arbeiter entließe,
würden ſie auf der Stelle ſämtlich die Arbeit
niederlegen. Der augenblicklich ſtark beſchäf-
tigte Fabrikant willfahrte leider dem Wunſche
ſeines organiſierten Perſonals und entließ
dieſen Arbeiter, Vater von ſechs Kindern.

Für den brotlos gemachten Arbeiter wurde
natürlich ſeitens der bürgerlichen Parteien ge-
ſorgt.

Zu den Wahlen.
Merſeburg, 29. Januar.

Die Hauptwahlen haben, ſoviel läßt ſich jetzt
ſchon erkennen, mit einer Niederlage der Sozial
demokratie geendet. Dieſe Niederlage bildet
das Charakteriſtikum der diesjährigen Reichs
tagswählen, gerade ſo wie vor vier Jahren
das ungewöhnliche Anſchwellen der ſozial-
demokratiſchen Stimmen und die ſofortige
glatte Wahl zahlreicher ſozialdem. Kandidaten
gleich in der Hauptwahl charakteriſtiſch waren.
Die Sozialdemokratie iſt alſo keineswegs un-
überwindlich, wie ſie ſo gern glauben machen
möchte ſobald die verärgerten Mitläufer ihr
nicht ſekundieren, verſagt ſie. Wie viel Mandate
ſie noch in der Stichwahl aufbringen wird,
läßt ſich ſchwer ſagen, da man weder weiß,
wie ſich das Zentrum verhalten wird in
Duisburg, Hagen uſw., wo der Sozialiſt mit
dem Liberalen zur Stichwahl ſteht, noch andrer-
ſeits, wie ſich Liberale verhalten werden, wo
Zentrum gegen Sozialdemokratie ſteht.

Mit der Parole: Gegen die Sozialdemo-
kratie iſt erfreulicherweiſe die Regierung ſieg-
reich geblieben, das Bürgertum hat ſich auf-
gerafft und gezeigt, daß es doch nicht die
ſenile und morſche Maſſe iſt, als die es die
Sozialdemokratie ſo gern hinzuſtellen beliebt.

Weniger erfolgreich als gegen die Sozial-
demokratie iſt die Wahlſchlacht gegen das
Zentrum geweſen, numeriſch hat dasſelbe
bisher gegen die Wahlen des Jahres 1903
keine Einbuße erlitten. Zudem wird es wohl
in der Stichwahl noch verſchiedene Mandate an
ſich bringen, und ſo kann es zweifelhaft er
ſcheinen, ob mit Bezug auf das Zentrum über
haupt eine Verſchiebung eintritt. Daß das
Zentrum in Oberſchleſien einige Mandate an
die Polen abgeben muß, iſt bereits mitgeteilt

Mittwoch den 30. Januar 1907.

worden. Ecrfreulich iſt es aber, ſelbſt wenn
das Zentrum der Zahl nach keine Einbuße er-
leiden ſollte, daß in verſchiedenen Städten mit
vorwiegend katholiſcher Bevölkerung doch die
nicht- klerikalen Elemente ſich einmal zuſammen
gefunden haben, um gegen eine Politik Front
zu machen, die weder national war, noch ſich
auf die Dauer zu behaupten vermochte.

Der 13. Dezember, der die Reichstags-Auf-
löſung brachte, hat gewirkt wie ein luft-
reinigendes Gewitter. Der deutſche Michael
hat ſich einmal geſchüttelt, er hat die nicht
national, ſondern international geſinnten Ele-
mente abgeworfen. Noch iſt es unbeſtimmt,
wie nach Beendigung der Stichwahlen der
Reichstag ausſehen wird, aber ſo viel läßt
ſich ſchon jetzt erkennen, daß es mit der unter
allen Umſtänden dominierenden Stellung des
Zentrums vorbei iſt. Dieſe Partei wird auch
noch im neuen Reichstage ihren Einfluß häufig
genug recht nachdrücklich geltend zu machen

wiſſen, aber abhängig vom Zentrum wird
die Regierung künftighin nicht mehr ſein.

Jm übrigen liegen folgende Meldungen vor:
Das „Leip. Tgbl.“ ſchreibt: Der erſte

Waffengang iſt getan. Und das Königreich
Sachſen kann ſtolz ſein auf den Erfolg, der
in dieſem Wahlgang errungen wurde. Er-
oberte die Sozialdemokratie im Jahre 1903
bei der Hauptwahl folgende Kreiſe: Annaberg,
Anerbach, Chemnitz, Döbeln, Dresden, Dresden-
Land, Dresden r. d. Elbe, Dresden I. d. Elbe,
Glauchau, Leipzig-Land, Löbau, Marienberg,
Meißen, Mittweida, Pirna, Plauen, Stollberg,
Zittau und Zwickau und nahm dann in
der Stichwahl noch Beſitz von Borna, Freiberg,
Oſchatz- Grimma und Leipzig-Stadt, ſo hat
ſich das Bild diesmal weſentlich verändert.
Von den damals durch die Sozialdemokratie
gewonnenen Wahlkreiſen ſind ihr in dieſem
Jahr ſchon bei der Hauptwahl verloren ge-
gangen: Auerbach, Löbau, Marienberg, Pirna,
Freiberg und Leipzig-Stadt und nur Chemnitz,
Dresden-Land, Dresden-Neuſtadt, Glauchau,
Leipzig-Land, Mittweida, Stollberg und
Zwickau konnten von der roten Partei be-
hauptet werden. Bautzen blieb wie ſchon
1903 im bürgerlichen Beſitz. Unentſchieden
iſt aber noch das parteipolitiſche Schickſal der
Wahlkreiſe Annaberg, Döbeln, Dresden-Alt-
ſtadt, Meißen, Plauen, Borna, Oſchatz Grimma
und Zittau. Jn dieſen 8 Wahlkreiſen fällt
die Entſcheidung am 5. Februar. Ueberall
ſteht dabei die Sozialdemokratie mit Kandi-
daten bürgerlicher Parteien in Stichwahl.
Und zwar liegt es ſo, daß hieran beteiligt
ſind die Konſervativen in 2 Wahlkreiſen, in
BornauPegau und Oſchatz-Grimma; die Anti-
ſemiten in Meißen, die Nationalliberalen in
3 Wahlkreiſen, nämlich Dresden Altſtadt,
Döbeln und Annaberg, und die Freiſinnige
Volkspartei in Zittau und in Plauen

München, 28. Januar. Jn München
II kommt es zur Stichwahl zwiſchen dem
bisherigen Vertreter v. Vollmar (Soz.) und
Kohl (nl.). Es erhielten: v. Vollmar 39,985
(im Jahre 1903 40,046), Kohl (nl.) 20,619,
Giebel (Ztr.) 19,344 und Kögisperger (Bbd.)
1383 Stimmen. Zerſplittert waren 32
Stimmen. 1903 hatte von Vollmar mit
rund 40000 Stimmen gegen rund 30,900
Stimmen aller Gegenkandidaten glatt ſofort
im erſten Wahlgang geſiegt. Ungeheures
Aufſehen erregt in München, wie die „Köln
Ztg.“ meldet, daß in dem als ſicherſte Do
mäne der Sozialdemokratie geltenden Wahl
kreiſe München II v. Vollmar nicht glatt
gewählt worden iſt, ſondern in Stichwahl
kommt; ob mit dem liberalen Kandidaten

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
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oder dem Zentrumskandidaten, iſt noch unge
wiß: Die Liberalen gewannen in dieſem
Wahlkreiſe gegen die Wahl von 1903 10000
Stimmen. Selbſt aus den älteſten Zentrums
domänen wird ſtarker liberaler Zuwachs ge
meldet. Vie ſozialdemokratiſche Münchener
Poſt“ geſteht oſſener als der Berliner „Vor-
wärts“ die ſchwere Niederlage der Sozial-
demokraten zu. Die Münchener Zentrums-
preſſe hält mühſam die Behauptung aufrecht
der Beſitzſtand des Zentrums ſei unerſchüttert
Jn Wahrheit hatte das bayeriſche Zentrum
eine unveränderte oder unweſentlich erhöhte
Stimmenzahl, während die liberalen Stimmen
vielfach, beiſpieisweiſe in den beiden Mün-
chener Wahlkreiſen, hundert Prozent zu-
nahmen. Vollmar verlor in ſeinem Wahl-
kreiſe trotz des ſtarken Anwachſens der Mün-
chener Arbeiterbevölkerung 4000 Stimmen.

Berlin, 28. Januar. Der ſozial-
demokratiſche Parteivorſtand hat
beſchloſſen, bei der Stichwahl gegen alle Par-
teien, mit Ausnahme der drei entſchieden
liberalen und des Zentrums, vorzugehen.
Dort, wo ein Liberaler oder ein Zentrums-
mann zur Wahl ſteht, bleibt es den ſozial-
demokratiſchen Wahlkomitees am Orte über-
laſſen, welche Taktik ſie einſchlagen wollen.

Kaſſel, 28. Januar. Auch im hieſigen
Wahlbezirken haben ebenſo wie in Gera

in den regierungsſeitig gelieferten Wahl-
kuverts ſchon Stimmzettel auf den Namen
des 1903 aufgeſtellten Kandidaten geſteckt.
Deshalb ſind 168 abgegebene Stimmen un-
gültig, was jedoch das Wahlreſultat nicht
beeinflußt.

Altenburg, 28. Januar. Die liberale
Parteileitung von Sachſen- Altenburg fordert
ihre Anhänger auf, geſchloſſen für Schmidt
(Rp.) gegen den Sozialdemokraten einzutreten.

Düben, 26. Jan. Hier entfiel bei der
Reichstagswahl eine Stimme auf den Köpe-
nicker Hauptmann, der allerdings nicht wägl-
bar iſt. Eine Stimme wurde für Graf
Pückler, Klein-Tſchirne, abgegeben.

HKönigsberg, 28. Januar. Auf die
Meldung von dem hieſigen Siege der bürger-
lichen Parteien antwortete der Reichskanzler
an den Wahlausſchuß der reichstreuen Wähler:

der nationalen
ſei ein gute

e wiedergewonnen wurde,
für die Zukunft des

Vaterlandes.“
Bochum, 28. Januar. Die Chriſtlich-

ſozialen haben beſchloſſen, überall da, wo ein
Sozialdemokrat in der Stichwahl ſteht, für
den bürgerlichen Gegenkandidaten einzutreten.

Eſſen (Ruhr), 28. Januar. Die hie-
ſigen Chriſtlichſozialen beſchloſſen, in der Stich-
wahl den Zentrumskandidaten Gisberts zu
unterſtützen.

Barmen, 27. Januar. Die vereinigten
Liberalen wollen hier in der Stichwahl für
Oberlehrer Linz (Chriſtl.-ſoz.) eintreten, ebenſo
das Zentrum. Dann wäre die Wahl von
Linz gegen Molkenbuhr (Sozd.) geſichert.

Paris, 27. Januar. Die hieſigen Blätter
bezeichnen übereinſtimmend die Niederlage der
Sozialdemokratie als hervorſtechendes Merkmal
der deutſchen Reichstagswahlen. Der „Matin“
ſchreibt, der geſunde germaniſche Sinn habe
ſich dagegen geſträubt, ſich den ſozialiſtiſchen
Lehren zu unterwerfen, die die Autorität
zerſtören wollen, die Deutſchland groß ge
macht habe. Das deutſche Volk habe ſich nicht
von jenen Verſprechungen beſtricken laſſen,
die im Grunde genommen nur gewalttätige
Begierden verhüllten. „Echo de Paris“ ſagt
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Deutſchland wolle von der Sozjſaldemokratie
nichts wiſſen, weil es fühle, datz dieſe vow
Jnternationalismus zum Anarchismus führe
und deshalb eine nationale Gefahr bedeute;
es ſei zu wünſchen, daß die deutſchen Wahlen
auch für das franzöſiſche Volk eine Lehre bilden.

London, 28. Januar. „Entſcheidende
Niede. lage der Sozialdemokatie“, ſo lautet
das einmütige Urteil der hiſigen Präiſſe, die
ſo zuverſichtlich weitere große Wäahlſiege der-
ſelben prophezeit hatte. Das Erſtaunen iſt
daher groß und die Anſicht der „Tribune“,
daß die Niederlage der Sozialdemok atie ganz
erklärlich iſt, wird vielfach geteilt. Die Auf-
foſſung antideutſcher Kreiſe ſprechen „Evening
News“ mit neuer Offenheit aus, wenn ſie
ſchreiben, es ſeien ſchlechte Nachrichten aus
Deutſch and. Daß es ſich für eine imperig-
liſtiſche Politik begeiſtert, ſei eine Bedrohung
für England. Blätter wie „Morning Poſt“
und „Times“ ſprechen das nicht offen aus,
zeigen aber durch ihren hämiſchen und ver
biſſenen Ton, daß ſie dieſe Anſicht teilen;
„Daily Meyl“, der zugleich offen ſeine Be-
wunderung für den Patriotismus der deut-
ſchen Nation ausſpricht, wiederho te ſie. An
derſeits erklärte „Tribunag“, die ihre Sympa-
thie für die Sozialdemokratie nicht verhehlt
hat, England habe keinen Grund, auf das
Wahlreſultat mit Alarm zu blicken, es ſei
eine patriotiſche Bwegung, ſie würde aber
nur dann zu einer Gefahr für England, wenn
die engliſchen Chauviniſten ihr mit Eiferſucht,
Feindſchaft und Verachtung begegneten. Der-
ſelben Anſicht iſt „Standard“, der dem Kaiſer
zu dem gewaltigen Streich, den er gegen den
Sozialismus, den gemeinſamen Feind aller
Nationen geführt, warm gratuliert. Balfours
„Daily Telegraph“ ſpricht von einem Sedan
der Sozialiſten. Radikale Blätter, wie „Daily
News“ und „Morning Leadec“ ſind natürlich
ganz untröſtlich.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Jan. (Hofnachrichten.) Se.
Majeſtät der Kaiſer konferierte heute vor
mittag im Auswärtigen Amt mit dem Reichs
kanzler.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 29. Januar.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Juſtiz-
rat Baege, mit der Mitteilung eröffnet, daß der
Magiſtrat ein Schreiben an die Stadtverordneten
gerichtet habe, betreffs probeweiſer Anſtellung des
Unteroffiziers Oelert vom 36. Füſilier- Regiment als
PolizeiSergeant.

Punkt 1 der Tagesordnung betrifft Feſtſtellung
des Haushaltsplans der Kämmereikaſſe für
1907. Berichterſtatter Herr St.V. Grempler. Eine
Reihe von Einzel-Etats ſind bereits kürzlich ge
nehmigt worden. Der Etat balanziert in Einnahme
und Ausgabe mit 613,60 Mark gegen 590,000 M.
des Vorjahres, alſo mehr 23,000 Mark. Trotz dieſer
Erhöhungen bleiben die Kommunalſteuern dieſelben
wie bisher, nämlich 1500 Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer, 1800 Gewerbe und Realſteuern und 50
Zuſchlag zu der Betriebsſteuer. Es ſollen demge-
mäß aufkommen: 202,500 M. an Zuſchlägen zur
Einkommenſteuer, 134,460 M. an Realſteuern und
1050 M. an Betriebsſteuer. Der Etat wird in
ſeinen Einzelheiten vom Berichterſtatter erläutert
und dann debattelos vom Ki llegium genehmigt.
An Schulden wird am 31. März d. J. die Stadt
Merſeburg noch beſitzen: 2,917,376 M., i. J. 1886
betrugen dieſelben. 3,210,203 M., getilgt worden
ſind inzwiſchen 292,827 M.

Jm Anſchluß an die Etats Beratung ſtellt Herr
Frauenheim den Antrag, die Koſten für Desin-
fektionen auf den ſtädtiſchen Etat zu übernehmen.
Die Angelegenheit ruft eine ziemlich lebhafte Debatte
hervor, in der beſonders der Herr Bürgermeiſter
darauf hinweiſt, daß dann die Möglichkeit beſtehe,
den ſtädtiſchen Etat ganz unnötiger Weiſe neu zu
belaſten. Bisher ſei es nämlich ſo, daß die Desin-
fektionskoſten, ſobald ſie Unbemittelten erwüchſen,
auf deren Antrag niedergeſchlagen würden, während
die Bemittelten für die ihnen erwachſenden Koſten
ſelbſt aufzukommen hätten, die in den meiſten Fällen
höhere ſein würden, weil die Desinfektion in mehr
Räumen vorgenommen werden müſſe, als bei Un-
bemittelten. Herr Frauenheim zog ſchließlich ſeinen
Antrag zurück.

Der zweite Punkt der Tagesordnung betrifft
Wahlen. Gewählt werden in die Haushaltskom-
miſſion die Herren Baege, Eilert, Graul, Grempler,
Heyne, Teichmann und Thiele und in die Rechnungs-
Prüfungs Kommiſſion die Herren: Eichardt, Eilert,
Heyne, Krüger, Rügow, Stollberg und Thiele

Der nächſte Punkt betrifft Aenderung des Ver
trags mit der Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft
vom 3./29. April 1903. Berichterſtatter Herr St.V.
Sch o l zz. Die Angelegenheit iſt im „Kreisblatt“
wiederholt beſprochen worden. Es handelt ſich
darum, ob nach Ablauf des noch beſtehenden Ver-
trages, alſo nach 68, Jahren, die Stadt das Werk
ſelbſt übernehmen will Jn dieſem Falle iſt die
A. E. G. zu einer Netz- Erweiterung nicht verpflichtet,
im andern Falle würde ſie ſich dazu bereit erklären
und eine Vertragsdauer auf 25 Jahre wünſchen.
Wie der Herr Berichterſtatter mitteilt, haben in den
letzten 3 Monaten wiederholi mündliche Verhand
lungen zwiſchen Vertretern der Stadt, bezw. der
eigens gewählten gemiſchten Kommiſſion einerſeits
und Vertretern der A. E. G. andrerſeits ſtattgefunden,
und jedesmal iſt nach Prüfung durch die Bau
Deputation, die Kommiſſion zu dem Beſchluß ge
kommen, daß am meiſten im Intereſſe der Stadt ge

legen ſei, die 68 Jahre es noch ſo zu belaſſen, wie
es iſt und keinen neuen Vertrag mit der A. E G
abzuſchließen. Debattelos wird dieſem Beſchluſſe der
Kommiſſion beigetreten.

Der nächſte Punkt betrifft Aenderung des Orts-
ſtatuts über die kaufmänniſche Fortbildungsſchule,
ſowie der Schul- und Hausordnung der gewerblichen
Fortbild ingsſchule. Berichterſtatter Herr St. V
Frauenheim. Auf Grund mehrfacher Vorkomm-
niſſe, welche gegen die Disziplin in derartigen
Schulen verſtoßen haben, hat ſich der Herr Handels
miniſter genötigt geſehen, ein Schreiben an die
ſtädtiſchen Behörden zu richten, wonach Aenderungen
in den Ortsſtatuten vorzunehmen ſind. Demgemäß
wird beantragt, daß in der hieſigen kaufmänni-
ſchen Fortbildungsſchule derartige Zuwidert
handlungen beſtraft werden vom Schulleiter mit
Karzer von 1--6 Stunden, oder von der Behörde
mit Geldſtrafe bis zu 20 Mark (im Unvermögens-
falle mit Haft bis zu 3 Tagen); in der gewerb-
lichen Fortbildungsſchule vom Lehrer mit
Nachſitzen oder vom Schulleiter mit Karzer bis zu
6 Stunden oder von der Behörde mit 20 Mark (im
Unvermögensfalle bis zu 3 Tagen Haft. Die Karzer-
Strafen ſollen möglichſt Sonntags nachmittags
verbüßt werden in einem beſonderen Raum. Nach
kurzer Debatte wird die entſprechende Aenderung
gut geheißen.

Punkt 5 betrifft Aenderung des Regulativs für
das Dienſtboten Kranken Abonnement. Bericht-
erſtatter Herr St.-V. Rügo w. Künftig ſoll das
Regulativ dahin lauten, daß Kur und Berpflegung
nicht gewährt werden in ſolchen Fällen, wo die
Krankheit bei Abſchluß des Abonnements bereits
beſtand, bezw. wo ſie innerhalb 2 Wochen nach Ab-
ſchluß auftritt. Es wird demgemäß beſchloſſen.

Der nächſte Punkt betrifft Mehrausgabe für Her-
richtung von Dienſträumen im Rathauſe. Bericht
erſtatter Herr St. V. Graul. Es handelt ſich um
die Herrichtung der Räume, die bis vor kurzem vom
Kaſtellan bewohnt worden ſind, was außer den be-
willigten Koſten noch 1100 Mark erfordert. Die
Koſten wurden genehmigt.

Der nächſte und nächſtnächſte Punkt betreffen
Beihülfe zur Unterhaltung zweier Diakoniſſen im
Krankenhauſe für 1907, wofür 900 M. beantragt
werden und Beihülfe für die Armenküche, wofür
300 Mark erbeten werden. Es erhebt ſich kein
Widerſpruch.

Der folgende Punkt betrifft Verkauf eines Teiles
der ſtädtiſchen Mauer an der Südſeite der Seffner-
ſtraße. Berichterſtatter Herr St. V. Richter. Herr
Bauunternehmer Günther jun. beabſichtigzt, in der
Nähe der Klia eine Villa für einen hochſtehenden
Beamten zu bauen und hat infolge der Terrain-
Ve hältniſſe und des hohen Preiſes des Bauplatzes
größere als normale Aufwendungen zu machen;
er hat deshalb um unentgeltliche Abtretung der
ſtädtiſchen Mauer nachgeſucht, die dort ohnehin
keinen Wert habe. Die Bau Deputation hat ſich
ablehnend verhalten, vielmehr beſchloſſen, Herrn
Günther die nämliche Auflage zu machen, wie kürz-
lich den Geſchwiſtern Wengler, namlich die Zahlung
von 1000 Mark. Das Kollegium erklärt ſich hiermit
einverſtanden.

Der letzte Punkt, Verpachtung des Landes inner-
halb der Sixti- Ruine für jährlich 10 Mark an den
Rohrmeiſter Fetzer, wird genehmigt.

Damit ſchloß um 8 Uhr die Sitzung.

Co.
Merſeburg, 29. Januar.

Der Flotten-Verein hatte auf geſtern
abend zu einer Nachfeier. des Geburtstages
des Kaiſers ins „Tivoli“ eingeladen, und
dieſer Einladung war ſo nachdrücklich Folge
geleiſtet worden, daß die zu ſpät Kommenden
ſich mit einem beſcheidenen Plätzchen begnügen
mußten. Ein reicher Kranz von Damen zierte
den Saal, in dem alsbald die Klänge der
Stadtkapelle zu dem ſchneidigen „Preußen-
marſch“ ertönten. Hierauf hielt Frln. Kops
folgenden Prolog:

Mit Gott! Wir bringen in Wort und Lied
Gut Heil dem Kaiſer, dem Zollernſohne!
Durch Deutſchlands Gaue in Nord und Süd
Es rauſche mächtig der Schwur zum Throne:
Mit Gott für Kaiſer und Vaterland!
Von der Alpen Höhen zum Meeresſtrand!
Gegrüßt ſeid alle, verehrte Gäſte,
Zu unſres Kaiſers Geburtstagsfeſte!
Ein jeder mag froh unter Fröhlichen weilen.
Doch ehe die Stunden flüchtig enteilen,
Begleitet im Geiſt mich zum Nordſeeſtrand'
Nach Hamburg hin, an die Waſſerkant,
Wo ſich der deutſche Flotten- Verein
Jn ſeinen Vertretern konnte erfreu'n
Beim Frühjahrsfeſte im letzten Maien.
Aus allen Gauen ſind ſie gekommen,
Und haben eifrig zu Nutz und Frommen
Der deutſchen Flotte, gar frank und frei

Prinz Heinrich von Preußen war auch dabei
Gar manches verhandelt und Vieles erwogen
Und Winke gegeben und Rat's gepflogen,
Wie wohl am beſten zu heben wäre
Die deutſche Macht vom Fels über M eere!
Gar herrliche Worte ſind da erklungen,
Gar herrliche Lieder wurden geſungen,
Und brauſend erklangs: „Chriſt Kyrie,
Komm, Herr, zu uns auf die wogende See.“
Das war der Glaube an Gottes Wort,
Der uns beſchützet im fernſten Port
Und was von Prinz Heinrich geſprochen ward,
War für uns Deutſche vorbildlicher Art:
Seid einig im Wirken und einig im Schaffen
Und einig in Wehr' und in ehernen Waffen!
Zur Ehre Deutſchlands hegt heilige Triebe
Jm Herzen und wahret die Vaterlandsliebe.
Und endlich, wie war es ein hoher Genuß,
Zu hören den Kaiſer-Huldigungsgruß

Gar heffnungsfreudig, gar herrlich und heh
Hurra, mein Deutſchland aufs Meer, aufs Meer!
Erſchaff dir die herrſchende Flotte
So ſtak wie zu Lande dein ſi greiches Heer,
Dem Feinde zum Trutze, der Hamat zur Wehr
Und den Kurs vertrau' deinem Gotte!
Es erblühet dein Volk und dein Land wird

zu klin,
Doch die Welt iſt noch groß und die Ferne

iſt dein!
Uns können die Liebe, das Hoffen, den Glauben
Die grimmigſten Feinde nimmer rauben!
Deutſchland zur Wehr und Deutſchland zur

Ehre,
Denn Deutſchlands Zukunft, ſie liegt auf dem

Meere!
Von hohen Maſten wehen die Farben: Schwarz,

Weiß, Rot,
Zu unſerm Kaiſer ſtehen wir treu in Glück

und Not!
Wohlauf, ihr deutſchen Jungen Mit Gott

in See hinaus!
Für Deutſchlands Ruhm gerungen!
Hurra! Volldampf voraus!

Die Begrüßungsanſprache hielt der Vor
ſitzende des Vereins, Her Fabrikbeſitzer Göpel,
und nach dem Geſang des Feſtliedes ergriff
Herr Superintendent Bithorn das Wort
zu einer Anſprache über das Thema: „Arbei-
ter und Flotte.“ Der Herr Vortragende führte
aus, wie Deutſchland im Jahre 1823 eine
Einwohnerzahl von 24 Millionen, 1870 von
40 Millionen gehabt habe, während es heute
60 Millionen zähle. Als nach Zählung der
40 Millionen die Volkswirtſchaftslehrer be
rechneten, daß im Laufe einer gewiſſen Zeit
Deutſa, land übervölkert ſein würde, ſeien wohl
Manchem Bedenken aufgeſtiegen, aber heute
ernähre Deutſchland 60 Millionen Menſchen,
die zudem beſſer lebten, als man vor 30
Jahren lebte. Das ſei der Segen der Jn-
duſtrie. Die deutſche Jnduſtrie decke aller-
dings zunächſt Jnlandbedarf, aber verarbeite
doch einen großen Teil Rohſtoffe für das
Ausland, der deutſche Handel, heute der zweit
größte der Welt, breche der Jnduſtrie Bahn
und ſchaffe für den Abſatz Quellen. Ein
großer Teil dieſer Erträgniſſe aus dieſen Jn-
duſtriprodukten komme dem deutſchen Arbeiter
zugute, der mit jugendlicher Kaft und Eifer
für ſeine Jntereſſen einzutreten wiſſe. Aber
unſer ganzer Ueberſeehandel liege ſozuſagen
offen da, ungeſchützt. Jn dem Moment, wo
wir eine große Seeſchlacht verlieren, erfolge
der Rückſchlag, ein ſehr großer Teil unſerer
Exportinduſtrie werde lahm gelegt, tauſende
von Arbeiterfamilien gerieten in Hungers-
not. Deshalb brauchten wir eine Flotte
ſo ſtark als möglich, der Arbeiter ſei es vor
allem, dem eine ſtarke Flotte zugute komme,
nur gewiſſenloſe, böswillige Demagogen und
Volksbetrüger vermöchten dem Arbeiter etwas
Anderes einzureden. Der Kaiſer habe ein
warmes Herz für den Arbeiterſtand von jeher
gehabt, wer das Gegenteil behaupte, ſage die Un
wahrheit. Ein jugendlicher Kaiſer und ein
jung aufſtrebender Arbeiterſtand ihre Jn-
tereſſen ſeien keine getrennten. Den Wert
einer ſtarken Flotte habe der Kaiſer genau
erkannt für den deutſchen Handel, die deutſche
Jnduſtrie und den deutſchen Arbeiter. Dem
Flotten- und dem Arbeiter-Kaiſer gelte ſein
Hoch. Die Anweſenden ſtinmten dreimal
begeiſtert ein, woran ſich der Geſang der
Nationalhymne ſchloß. Es folgten nun eine
lange Reihe muſikaliſcher Vorträge, Lichi-
bilder aus dem dunklen Erdteil, zum Schluß
das gemeinſchaftlich geſungene Flottenlied.
Die ganze Feier nahm einen ebenſo erhe-
benden, wee ſchönen und gemütlichen Verlauf.

Kaiſers Geburtstagsfeier. Die Feier
des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers
und Königs beging am vorigen Sonnabend
der Verein Deutſcher Militär-An-
wärter hierſelbſt in den feſtlich geſchmückten
Räumen von Rülkes Hotel, wozu ſich Mit-
glieder und Gäſte zahlreich verſammelt hatten.
Das Programm war ſehr reichhaltig und fand
allſeitigen Beifall. Der Vorſitzende begrüßte
nach einem ſchneidigen Marſche mit kurzen,
kernigen Worten die Anweſenden und hob be-
ſonders hervor, daß die Mitglieder des Ver
eins es als ihre vornehmſte Aufgabe betrach-
teten, Thron und Reich immerfort zu ſtützen

durch Treue und Pflicht. Der eindrucksvollen
Anſprache folgte ein von einem Mitgliede ver-
faßter, der Feier angepaßter Prolog „eine
Huldigung an Se. Majeſtät“, der in ein
dreifaches Hurra ausklang, in das die An
weſenden begeiſtert einſtimmten. Die Geſamt-
leiſtung der Muſikkapelle war ſehr gut, und
daher die volle Anerkennung der Zuhörer voll
berechtigt. Die vier lebenden Bilder zu Des
deutſchen Kriegers Traum vor der Schlacht“
von Eule waren in ihrer Darſtellung packend
und verfehlten nicht ihre Wirkung. Das Solo

1 „Mein Liebchen von Burgund* von Behm

gefiel ſehr nno brachte dem Sänger reichen
Beifall Die Rollen zu dem altbekannten
Schwantk von Robert Wild Queisner „Wer
trägt die Pfanne wer lagen in guten
Händen und wurden virtuos geſpielt, ſo daß
auch hier lang anhaltender Beifall die Dar
ſteller lohnte. Das von der Geſangsabteilung
geſungene Lied „Ritters Abſchied“ von Joh.
Kink l ließ erkennen, daß Verſtändnis für
Geſang bei Dirigent und Sängern vorhanden
ſind. Ein feſtlicher Ball bildete den Abſchluß
der Feeier.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 29. Januar. Die hieſige

Elſterbrücke, ein uraltes Bauwerk, das
bereits im dreißrgjährigen Kriege als Fluß-
übergang diente, erweiſt ſich immer mehr als
zu ſchmal; auch iſt die Auffahrt zu ſteil. Sie
ſoll nun endlich verbreitert, auch ſollen die
ſteiln Böſchungen möglichſt beſeitigt werden.
Damit in Berbindung ſteht die gleichzeitige
Beſeitigung der beiden kleinen Talmulden
auf dem Fürſtendamme, unmittelbar hinter
dem Dorfe. Kü zlich wurde von zuſtändiger
Seite eine genaue Beſichtigung des
in Frage fommenden Geländes vor-
genommen. Es wäre wünſchenswert, daß
eine der beiden Straßen, der Fürſtendamm
oder die Lützenerſtraße, für alle Verhältniſſe
verkehrsfrei ausgeſtattet würde; denn Hoch-
waſſer und beſonders Eisbildungen wie jetzt
hemmen den Verkehr vollſtändig. Allerdings
darf nicht verkannt werden, daß durch eine
Ueberbrückung der Talmulden, Erhöhung des
Fahrdammes und Entſchädigung an Grund
beſitzer den beteiligten Kreiſen erhebliche Opfer
auferlegt werden.

Markranſtädt, 25. Jan. Als heute
morgen gegen 7 Uhr 40 Min. der Zug von
Lauſen nach Markranſtädt fuhr und an die
fiskaliſche Straße, welche nach Leipzig führt,
kam, wollten noch zwei Geſchirre über das
Gleis fahren. Ein Geſchirr kam auch glück-
lich darüber, während das zweite Geſchirr
von der Lokomotive am Hinterrade erfaßt
und zur Seite geſchleudert wurde, wodurch
der Hinterwagen in Stücke ging. Der Führer
des Geſchirres, der Bäckermeiſter E. aus
Schkölen, ſowie deſſen Pferd kamen mit dem
bloßen Schrecken davon. Da der Lokomotiv-
führer langſam gefahren und auch verſucht
hat, den Zug zum Halten zu bringen und
auch geläutet hat, dürfte den Führer des Ge
ſchirres die Schuld ſelber treffen. Hierzu
wird noch gemeldet: Schkölen, 26. Jan
Geſtern vormittag wurde der hieſige Bäcker
meiſter E. von einem Unglück betroffen. Er
war mit ſeinem Geſchirr auf einer Fahrt
nach Leipzig. Hinter Markranſtädt führt die
Straße über die Lauſen-Markranſtädter Bahn,
Als er mit ſeinem Wagen über den Bahn-
übergang fahren wollte, wurde der hintere
Teil von der Lokomotive gefaßt und zer-
trümmert. Er kam unter den Wagen zu
liegen und kann von Glück ſagen, daß er
mit bloßem Schreck davongekommen iſt. Wie
der Beſitzer angibt, hat er die Annäherung
des Perſonenzuges nicht vorher bemerkt.

Schkeuditz, 25. Januar. Der Gerichts
Aſſeſſor Dr. Blumenſath in Berlin iſt
unter Ernennung zum Amtsrichter an das
Amtsgericht Schkeuditz berufen worden.

Köthen, 28. Jan. Vom Feuertode
errettete in Groſchpaſchleben am Freitag
vormittag der Kutſcher Wilhelm Schoch drei
Kinder. Als er mit ſeinem Gefährt den Ort
paſſierte, vernahm er aus einer Wohnung
ängſtliches Kindergeſchrei. Da niemand zu
Hauſe war die Frau war ebenfalls auf
Arbeit gegangen zerſchlug Schoch ſchnell
entſchloſſen das Fenſter und ſtieg in die Stube
ein. Hier brannte das Bett, und es war die
höchſte Zeit, daß den drei in der Sube be
findlichen Kindern ein Retter aus Lebensge-
fahr erſchien.

Wittenberg, 25. Jan. Ein Rieſen
prozeß, an dem die Oeffentlichkeit beſonderes
Intereſſe hat und der die Gerichte nahezu
13 Jahre durch alle Jnſtanzen hindurch be-
ſchäftigte, iſt nun zum Austrag gekommen.
Jhm liegt folgender Tatbeſtand zugrunde:
Die Stadt Wittenberg hatte am Ende des
Jahres 1893 das Waſſer des Bullerbaches
bei Strach, der bis dahin vom Riſchenbach
aufgenommen wurde, zur Verſtärkung des
ſtädtiſchen Waſſerwerkes benutzt. Die am
Riſchenbach wohnenden Müller ſtellten nun
die Behauptung auf, daß ihnen dadurch die
Hälfte des Waſſers vom Riſchenbach und da
mit die entſprechende Triebkraft für ihre
Mühlen entzogen werde. Sie beauftragten
deshalb den Müller Lehmann in Nudersdorf,
ſein und ihr Recht auf Koſten aller am
Riſchenbach wohnenden Waſſermüller wahr-
zunehmen. Dies tat L., indem er im Februar
1894 die Klage mit dem Anſpruch gegen die
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Stadt eirnreichte, das Wiſſer des Bullerbaches
weder in den Riſch e nbach zu lerten. Der
Prozeß ſchleppte ſich dann durch alle Jn-
ſtanzen, bis zum Reichsgericht. Her wurde
er an das Oberlandesgericht Niumburg ver-
wieſen, welches dann im J he 1902 ent-
ſchied, daß die Stadt Wittenberg verpfhchtet
ſei, das Waſſer des B llerbaches wieder in
den Riſchenbach zu leiten oder den Kläger zu
entſchävigen. Der Kläger wurde zu zwei
Drittel, die Stadt zu ein Drittel der Koſten
verurterlt. Gegen dieſes Eikenninis wurde
wieder Revi on eingelegt, infolgedeſſen das
U teil umgeſtoßen und die Stadt zu der
Kläger zu 23 der Koſten verurteilt wunde.
Von dieſem Ergebnis wu'de in der vor-
geſtern abgehaltenen Sitzung der Siadiver-
ordneten Mitteilung gemacht.

Torgau, 26. Januar. Der hieſige Ecſte
Staatsanwalt macht vekannt, daß ſeitens des
Recterungspräſidenten zu Merſeburg für
Er mittelung dee Diebes, der zu Anfang
v. J. aus der Stadtkfaſſe zu U bigau bei
Falkenberg für 23 300 M. Weitpapiere und
7130 M. in bar (meiſt Goldſtücke mit dem
Bildnis- Kaiſer F iedrichs) ſtahl, eine Be-
lohnung von 400 M. ausgeſetzt iſt. Be
kanntlich hat der Läter bald nach Verübung
des Diebſtahls die Wertpapiere an den Bür-
germeiſter der Stadt zurückgeſchickt. Dieſe
ſetzte dann für Ermitterung des Täters eine
Belohnung von 300 M. aus. Nachdem nun
aber Jahr und Tag über den mit großem
Rafſinement ausgeführten Diebſtahl vergangen
ſind, dürfte kaum noch Licht in die Angelegen-
heit kommen.

Vermiſchtes.
Berlin, 24. Januar. Den Tod auf den Schie

nen hat der 29 jährige Maurer Wilhelm Gallien
geſucht. G. hatte es trotz ſeiner Jugend durch Fleiß
und Sparſamkeit zu etwas Geld gebracht und ſich
in ſeinem Heimatsort ein Häuschen gebaut. Aber
hiermit kehrte auch Unfrieden in ſeiner Familie ein.
Der eheliche Zwiſt führte ſchließlich dazu, daß G.
ſeiner Heimat den Rücken kehrte und ſich in Steglitz
niederließ. Hier trug er ſchon ſeit Wochen ein
melancholiſches Weſen zur Schau und äußerte wieder-
holt, daß er lebensüberdrüſſig ſei. Geſtern abend
warf ſich G. bei Zehlendorf auf die Gleiſe der

Stammbahn unmittelbar vor einen nach
erlin fahrenden Fernzug. Der Lebensmüde wurde

erfaßt und zermalmt.

Ein Arbeitstag des Kaiſers.
Wer einmal an einem Hofe gelebt hat oder

wem dienſtliche Funktionen Einblick gewährt
haben in das Getriebe am Hofe Wilhelms II.,
für den genügen die kurzen oder längeren
Berichte der Tageszeitungen über die „Be-
wegungen des Kaiſers“, um das vielſeitige
und ſchwere Tagewerk des erſten Arbeiters im
Reiche klar vor Augen zu ſehen. Wer dieſen
Einblick nicht hat, denkt es ſich ſehr amüſant,
„Vorträge entgegenzunehmen“, einen Spazjier-
ritt zu machen, „allein zu arbeiten“, Schiffs-
modelle zu ſtudieren, Ateliers zu beſuchen,
Couren abzuhalten u. ſ. f. Es iſt richtig,
manche Herrſcher machen es ſich bequem, aber
richtig iſt auch, daß unſer Kaiſer nicht zu
ihnen gehört, er iſt ein raſtloſer, vom Willen
zum Schaffen durchdrungener Mann.

Wenn der Kaiſer um 6 Uhr aufgeſtanden
iſt, ſein Bad genommen und ſich angekleidet
hat, verzehrt er ſchnell das erſte Frühſtück
und wirft dabei ſchon einen Blick auf die
Morgenzeitungen, die ihm vorliegen, oder er
lieſt die dringenden Staatsdepeſchen. Beſon-
dere Vorkommniſſe, wie Todesfälle von Ver-
wandten oder großen Männern, die etwa in
den erſten Stunden des Tages erfolgt ſind,
müſſen dem Kaiſer ſofort mitgeteilt werden,
ebenſo andere Ereigniſſe von Wichtigkeit. Um
7 Uhr ſitzt der Kaiſer bereits am Schreibtiſch
im Arbeitszimmer und arbeitet den Tages-
eingang durch: Berichte des Reichskanzlers,
der Botſchafter, beſonders eingeforderte Be
richte aus allen Zweigen der Verwaltung,
Preßausſchnitte uſw. Die Entſcheidungen trifft
der Kaiſer ſofort durch kurze Randbemerkungen,
oder er verlangt über Einzelheiten Vorlagen
eines neuen, ausführlicheren Berichtes.

Dann erledigt der Kaiſer ſeine Privat
korreſpondenz, die ſehr umfangreich iſt; teils
werden die Briefe handſchriftlich, teils durch
Diktate an den Privatſekretär beantwortet.
Der Kaiſer arbeitet das Material täglich auf,
es bleibt nichts liegen. Gegen 9,30 beginnen
die Vorträge. Die vortragenden Kabinett-
chefs oder Miniſter müſſen ihr Material tadel-
los geordnet haben und die Fähigkeit beſitzen,
ſich kurz zu faſſen. Eine Neuerung, die der
Kaiſer eingeführt hat, beſteht darin, daß die
Perſonen, die ihm Vortrag zu halten haben,
wenn viel Stoff vorliegt, dieſen Vortrag im
Telegrammſtil halten müſſen, indem ſie nur
in kurzen Stichworten die einzelnen Gegen-
ſtände erwähnen und charakteriſieren, um die
es ſich handelt. Bei dieſen Vorträgen leiſtet

der Kaiſer eine große Reihe von Unterſchriften,
behält ſich manches zu näherem Studieren
da und trifft zahlreiche mündliche Ent chei-
dungen. Wenn der Kaiſer zum Reichskanzler
fäh t, um mit ihm zu konferteren, werden
die Vorträge auf eine ſpätere Stunde ver-
ſchoben. Beim Fürſten Bülow erſcheint der
Kaiſer meiſt gegen 9 Uhr. Der Kanzler
hat bis dahin alles durchgearbeitet und ſich
zum Vo trage vorbereitet. Der Kaiſer ſelbſt
bringt eine Menge von Anregungen mit, ſo-
daß in dieſer Stunde zwiſchen dem Kaiſer
uns dem Kanzler der regſte Austauſch der
Meinungen und Geſichtspunkte ſtattfindet.

Vor dem Frühſtück pflegt der Kaiſer aus-
zureiten; im Winter, w hrend des Aufenthalts
im Be liner Schloſſe, benutzt er auch wohl die
große Reitbahn ſeines Marſtills und über-
wacht dabei zugleich die Reitſtunde, die ſeiner
Tochter, der jungen Prinzeſſin Viktoria Lutſe,
erteilt wird. Oder er unternimmt, in ſehr
eiligem Tempo einen Spaziergang durch den
Tiergarten. Hierbei müſſen die Flügeladju-
tanten vom Dienſt ihre Notizbücher bereit
halten, nm Notizen zu machen, wenn dem
Kaiſer irgend etwas durch den Kopf geht, das
er nachher erledigen will. Der Leibjäger,
offiziell Büchſenſpanner genannt, hat außer-
dem ſtets einen Telegrammblock bei ſich, mit
den beſonderen, nur für den Monarchen be-
ſtimmten Formularen. Das zweite Früh-
ſtück entſpricht dem engliſchen Lunch und gleiht
einem kräftigen, gut bürgerlichen Mittageſſen.
Man kennt den Geſchmack des K iſers für
einfache, aber gut zubereitete Hausmannskoſt.
Dieſe Mahlzeit nimmt ungefähr eine halbe
Stunde Zeit in Anſpruch. Dann zieht ſich
der Kaiſer zurück, um allein zu arbe' ten. vor
ausgeſetzt, daß nicht Beſuche oder Empſäge
ihn noch feſthalten. Um deeſe Stunde ſtudiert
er Entwürfe zu neuen Sch ffsbauten, nimmt
Aenderungen an ihnen vor, ſetzt Fragen und
neue Anregungen an den Rand, ſieht Modelle
zu Denkmälern durch, oder er vertieft ſich in
ein liebg wordenes altes oder neu erſchienenes
Buch. Den Spätnachmittag füllen wieder
Vorträge aus. Auch beſucht der Kaiſer wohl
mit ſeiner Gemahlin ein Muſeum, das Ate-
lier eines Künſtlers, und ſo kommt der Abend
heran. Speiſt der Kaiſer nicht außerhalb
einer Einladung folgend, ſo ſucht er bald nach
Tiſch wiederum ſein Arbeitszimmer anf, um
zu diktieren oder die neuen „S. M. Eingänge“
zu erledigen. Gegen 12 Uhr begibt ſich der
Kaiſer zu Bett. Hat der Kaiſer ſich irgend
wo zum Diner angeſagt, ſo pflegt er auch
dieſe Gelegenheit zu benutzen, um ſich über
dieſe oder jene Frage zu unterrichten oder
den oder jenen der Anweſenden in gewiſſer
Richtung anzuregen. Depeſchen erreichen den
Kaiſer überall und zu jeder Tageszeit; er hat
die Gewohnheit ſie ſofort zu beantworten, ſei
es beim Diner oder auf der Jagd. Wäichtige
Unterſchriften müſſen ihm ebenfalls ſofort
vorgelegt werden, wo er ſich auch befinden
mag.

So iſt der Tag für den Kaiſer von früh
bis ſpät Arbeit und nur wenige Stunden ge-
hören ihm für ſich und die Seinigen. An
jedem Abend läßt er ſich für den nächſten Tag
ein Programm ſeiner Tätigkeit aufſtellen. Jn
der Faſſung, in der er es genehmigt hat, muß
es am nächſten Morgen auf ſeinem Schreib-
tiſch liegen, und es wird unter allen Um-
ſtänden ohne den kleinſten Reſt aufgearbeitet.

Große Grubenkataſtrophe.
Saarbrücken, 28. Januar. Jn Grube

Reden fand heute früh 71/, Uhr eine furcht-
bare Schlagwetterexploſion ſtatt.
Etwa 250 Bergleute wurden verſchüttet. Bis
11 Uhr wurden 10 Tote und viele ſchwer und
leichter Verletzte geborgen. Das Unglück er-
eignete ſich in der fünften Tiefbauſohle. Durch
die Gewalt der Exploſion wurde die Strecke
verſchüttet. Es ſind jetzt 200 bis 300 Berg-
leute eingeſchloſſen, über deren Schickſal nichts
bekannt iſt. Jn der nicht verſchütteten Strecke
wurden etwa 10 gräßlich verſtümmelte Leichen
und viele ſchwer und leicht Verletzte geborgen.
Die Rettungsmannſchaſten entfalten eine
fieberhafte Tätigkeit. Es iſt ihnen aber noch
nicht gelungen, an die Verſchütteten zu ge-
langen.

St. Johann, 28. Jan., (mittags.) Nach
Mitteilung der Bergwerksdirektion ſind rund
100 Tote geborgen. Nach Meldungen von
Augenzeugen ſind 125 Tote geborgen. Noch
mindeſtens 300 Bergleute ſind verſchüttet.

Saarbrücken, 28. Januar. Ein großes
Bergunglück hat heute früh auf dem Fett-
kohlenfeld der Grube Reden in der fünften
Tiefbauſohle durch Exploſion ſchlagender
Wetter ſtattgefunden. Der Präſident der
Direktion, Krümmer, iſt unverzüglich nach der
Unfallſtelle, wo etwa 600 Mann eingefahren
ſind, abgereiſt. Die Exploſion hat voraus-

ſichtlich drei Abteilungen der Bergleute, deren

Stätkeangaben zwiſchen je 100--200 Mann
ſchwanken, betroffen. Bis zum Mittag wurden
nach Mitteilungen des chriſtlichen Bergarbeiter-
verbandes 164 Tote und 17 Schwervoerletzte
geborgen. Die Toten wie die Verwundeten
weiſen gräßliche Wunden auf.

St. Johann, 28. Jan. Jm Wildſtock
ſchacht der fiskaliſchen Grube „Reden“, fand
heute morgen 1,8 Uhr eine Schlagwetter-
xploſion ſtatt, Und zwar in der fünften Teef-
bauſohle. Durch die Gewalt der Exploſion
wurde der Stollen verſchüttet. Es ſind jetz!
250 Bergleute eingeſchioſſen, über deren
Schickſal noch nichts bekannt iſt. Jn der nicht
verſchütteten Strecke wurden etwa 10 gräßlich
verſtümmelte L ichen und vele ſchwer und
l icht Verletzte gefunden. Nur 50 verwundete
Bergleute konnten bisher gerettet werden, von
denen 35 jedenfalls dem Tode verfallen werden.
Die noch in der Grube befindlichen A beiter
gelten als verloren. Der durch die Exploſion
hervorgerufene Brand bedroht die Retungs-
mannſchaften und zwingt ſie zum Rückzuge.
22 Leichtverwundete wurden in das Neun
kirchener Hüttenlazarett gebracht. Das Sch'ſck
ſal einer ganzen Abteilung ſei noch unbekannt.
Die Grube, in der ſich die entſezliche Kata-
ſtrophe ereignet hat, iſt Eigentum des preußi
ſchen Staates und gehöt zum Saarbrückener
Kohlenrevier. Jn dem der Berghauptmann-
ſchaft Reden unterſtehenden Revier wird größten-
teils nach Schlammkohlen geſchürft. Erſt vor
kurzer Zeit wurden auch Fettkohlengruben
angelegt. Dieſe Fettkohlengruben ſind der
Schauplatz des heutigen Unglück. Die Ge-
ſamtbele ſchaft des Redener Berggebiets be-
trägt 6000 Mann, von denen nur werige
Hundert auf die neuen Fertkohlengruben ent-
fallen. Jm Handelsmin ſterium waren, wie
auf eine Anfrage mitgeteilt wurde, bis gegen
2 Uhr nachmittags keine näheren Details
über das Unglück belannt. Es war wohl eine
Depeſche aus Reden bei der Bergabteilung
des Miniſteriums eingetroffen, doch enthielt
dieſe keine genaueren Angaben über die Art
und die Ausdehnung der Kataſtrophe. Sie
meldete nur, daß eine Exploſion ſchlagender
Wetter ſtattgefunden habe und daß dabei
Menſchenleben vernichtet worden wären.

Reden, 28. Jan. Jm Saarrevier herrſcht
furchtbare Aufregung. Ueberall ſtehen große
Menſchengruppen, die ſich über das entſetzliche
Grubenunglück unterhalten. Eine Schreckens-
poſt jagt die andere. Abendzüge bringen
Tauſende nach der Unglücksſtätte, die von
einem dichten Menſchenſchwarm umlagert iſt.
Die erſte Meldung wurde um 9 Uhr vor-
mittags auf der Bergwerksdirektion beknnynt.
Von dem Umfang des Unglückes ahnte man
noch nichts. Auf der fünften Tiefbauſohle
des Fettkohlenſchachtes erfolgte, nachdem die
Mannſchaft um 6 Uhr eingefahren war, um
71/, Uhr eine Exploſion. Von den Beamten
war um dieſe Zeit noch niemand eingefahren.
437 Mann gerieten ſofort in Gefahr, doch
konnte ſich ein Teil durch den Schacht Einitz
retten. Soweit jetzt feſtgeſtelle iſt, ſind zwei
Steigerabteilungen mit ungefähr 175 Mann
von der Rettung abgeſchnitten worden.

Kleines Feuilleton.
Der Kaiſer und die Funkentele-

graphie. Kaiſer Wilhelm intereſſiert ſich be-
kanntlich ungemein für die Funkentelegrophie.
Bei e.nem Beſuch, den er kürzlich der großen
Station in Nauen abgeſtattet hat, zeigte es
ſich, daß der Monarch das Morſealphabet,
das zu der Uebermittelung der drahiloſen
Nachrichten dient, ſo genau kennt, daß er
Nachrichten ſelbſt nach dem Gehör aufzu-
nehmen verſteht. Der Kaiſer ließ ſich nämlich
die geſamte Anlage erklären, und als die
Verbindung mit der Funkenſtation Norddeich
hergeſtellt war, wollte er Aus unft haben,
was für Wetter in Norderney ſei. Die Station
begann zu arbeiten und wenige Sekunden
ſpäter kam laut knatternd das Antwort-
telegramm aus Norddeich. Als der den Morſe-
apparat bedienende Jngenieur dem Kaiſer die
Antwort übermitteln wollte, unterbrach ihn
dieſer mit den Worten: Nicht nötig! Jch
habe ſchon gehört, daß ſtarke nordweſtliche
Winde vorherrſchen und ein weiteres Fallen
der Temperatur in Ausſicht ſteht.“

Ein Reiſeerlebnis Dernburgs. Jn
ſeiner Rede, die er am Mittwoch in Stutt-
gart gehalten hat, flocht Kolonialdirektor
Dernburg, als er auf die Beamten für die
Schutzgebiete zu ſprechen kam und meinte,
daß wir in der Erziehung der Beamten von
anderen Ländern zu lernen hätten, folgendes
hübſche Reiſeerlebnis als Beiſpiel ein. Als
er im Jahre 1893 durch Mexiko reiſte, ent-
gleiſte der Eiſenbahnzug, und Dernburg war
mit ſeinem Reiſegefährten gezwungen, 24
Stunden am Platze zu bleiben. Da habe
nun die ganze Regelung des ſich ſtockenden

Verkehrs ein einzelner Bahnbeamter mit eme“

Flagge vorgenommen, und alles habe ſich
raſch und glatt erledigt. Ein Reiſebegleiter
Dernburgs habe hierbei ausgerechnet, wieviel
in einem ſolchen Falle in Deutſchland Be
amte in Aktion tieſen würden, und er ſei
hierbei auf die Zihl 38 gekommen. (Große
Heiterkeit.) Jener amerikoniſche Beamle, der
allein und ſicher den Eiſenbahnrerkehr dort
gelenkt habe, ſei ſodann noch der Gaſtgeber
der Reiſenden an jenem Tage geweſen. Hier-
bei hat Dernburg ſich in deſſen Wohnung
umgeſehen und geiunden, daß der Wackere
Konrad Rumpf hieß und aus Böblingen war.
(Stürmiſcher Beifall, große Heiterkeit.)

Der Hauptmann von Köpenick als
Reichstagskandidat. Ein Leſer ſchreibt
dem „Le pz. Tbl. „Sie ſchrieben neulich,
der Haupimann von Köpenick ſei in Le'pzig
nicht gewählt worden. Doch hat er im 23.
B zi k in Leipzig-Lindenau eine Stimme er-
halten. Man muß dagegen aber ſehr ſtark
proteſtieren. Wenn ſich jemand in einem
Winkelverein ſolche Scherzchen leiſtet, ſo wird
man vielleicht darüber lächeln, wenn aber in
einem ſo einſten Wahlkampfe wie diesmal
auf ſolche Weiſe unnötig Stimmen wegge-
worfen werden, ſo zeugt das von großer
politiſcher Unreife und Unmündigkeit. Möchten
doch lieber ſolche Leute, die den Ernſt der
Situation nicht zu erfaſſen verſtehen, der
Wahlurne fernbleiben. Sie machen ſih bei
beiden Parteien lächerlich. Hat übrigeus die
Wahl in Leipzig-Land den nationalen Par-
teien keinen abſoluten Sieg gebracht, ſo hat
ſie doch einen ſtaunenswerten, auch von den
heffnungsreichſten Nationalen nicht erwarteten
moraliſchen Erfolg gebracht: ein Auwachſen
der nationalen Stimmen um faſt 16000.
Noch ein ſolches Anwachſen und der Sieg
iſt unſer! Und wir konnten viel mehr er-
reichen, wenn wir mit der Agitation früher
hätten einſetzen können, wenn wir uns nicht
erſt einen Kandidaten hätten ſuchen müſſen.
Dieſe Mißſtände werden hoffentlich nicht
wieder einireten, nachdem ſich in den ver-
ſchiedenſten Orten Vereine vaterländiſch ge-
ſinnter Wähler gegründet haben. (Auch in
Lindenau hat ſich am Vorabend der Wahl
ſchlacht ein ſolcher Verein mit 40 Mitgliedern
gegründet.) Wir werden uns unſeren Kan-
didaten warm und unſere Waffen geſchliffen
halten

Eine große Fenersbrunſt wütet in
Baum arten im Kreiſe Bolkenhain (Schleſten)
Der Brand entſtand im evangeliſchen Pfarr-
hauſe, das vollſtändig niederbrannte. Hierbei
wurde ein beträchtlicher Teil der Kirchenakten
vernichtet. Das Feuer ſprang auf die benach-
barten Gebäude über, die ebenfalls etngeäſchert
wurden. Die vom Flugfeuer ſtark geſährdete
Kirche wurde erhalten.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Wenn Schüler u. Schülerinnen höherer
Lehranstalten infolge von Blutarmut, Bleich-
sucht oder allgemeiner Schwächlichkeit die
Anstrengungen der Schule nur schwer er-
tragen, emptiehlt es sich, als tägliches Morgen-
getränk regelmäßig den bekannten Kasseler
Hafer-Kakao zu gebrauchen. Viele hervor-
ragende medizinische Autoritäten schätzen
u. verordnen ihn ständig, da er den ge-
schwächten Körper kräftigt u. wegen seiner
nachhaltig sättigenden Wirkung während des
Unterrichts kein nervöses Hungergetfühl auf-
Kommen läßt. Nur echt in blauen Kartons
à 2 K. niemals lose.

Königl. Preuss. Staatsmedallie

Seidenhaus Michels D Cie-
BERLIN SW. 19, Leipziger Strasse 43-44

Deutschlands grösstes Seidengeschäft

2 Dwebt 4 SS hsolice geidens 0 g
c in seiner Krefelder Fabrik und ver-

sendet Proben von diesen und
anderen erstklassigen Fabrikaten:

Glatte Meter 1I,- bis 8.50 M.
a Gemusterte Meter 1,50 bis 15,- Mh Sowie Katalog Von Seidenen

C Blusen, Jupons, Morgenröcken
umgehend und franko,

Murgegen Kotarrhlusteneſserk Versehſeſmaune Maeenseurg

Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und S0 Pf.
Kaiser-Boran-Seiſe 50 Pf. Wola-Seiſe 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.
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Jahreszeit wegen undurchführbar ſind,

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Durch Verkauf meines Grundſtückes, Markt 19/20, an die Magdeburger Privat Bank und die dadurch bedingte Räumung der geſamten Lokalitäten
bis Ende Februar ſtelle ich mit Rückſicht darauf, daß ſich ein Erſatzlokal nicht hat beſchaffen laſſen und größere bauliche Erweiterungen der

die gesamten Zestände
in fertiger Herren- und Knaben-Garderobe, Arbeiter-Konfektion, Stoffen zur Aufertigung? nach Maß, ferner Linoleum, Teppiche,
Läufer, Cocos, Decken, ſowie fertige eiſerne Bettſtellen und Polſtermöbel zum

Aue wer udergeſtalt, daß ich auf die bekannten billigen Verkaufspreiſe einen erhöhten Rabatt von 10 in bar oder Marken gewähre.
i Bei der ſtändigen Steigerung aller Webwaren und der bedeutenden kürzlichen Erhöhung der Preiſe für Linoleum, Teppiche,
Läufer ſeitens der Fabriken bietet dieſe ſelten günſtige Kaufgelegenheit ganz bedentende Vorteile.

zum 25. Februar.

Otto
167)

Der Sonderverkauf beginnt Monta, den 28. Januar und dauert bis

Dobocoite
eppiche u. Confelctions-AIauus,

Merseburg a. Ss., Markt 19/20.

5 S t J a Se S. 42 T u S 5m n T e 2Für die vielen wohltuenden Beweiſe herzlicher Liebe und
Teilnahme beim Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen, des

Gendarmerie-Wachtmeiſters a. D.

Albert Brünner
ſagen wir hierdurch unſern innigſten Dank.

Merſeburg, Lauchſtedt, den 29. Januar 1907.
174) Die tranernden Hinterbliebenen.

7 ve

h S re e

TodesAnzeige.
Heute morgen iſt unſere liebe

herzensgute Mutter, verwitwete
Gutsbeſitzer

Pauline Berger,
geb. Kunth,

im 73., Lebensjahre ſanft ent e 955 c 2e

r 0 r eſchlafen, was wir mit der Bitte
um ſtille Teilnahme Verwandten WAnugeigen e
und Bekannten tiefbetrübt an- Sfür Personal-Gesnehe

Stellen- Gesuche
An- und Verkäure
IFinanzirungen sowie

zeigen. (179Naundorf, den 28.Januarl1907.
beschwister Berger.
Die Beerdigung ſindet Donners

tag, nachmittags 3 Uhr, ſtatt.

Annoncoen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expedltion

egag Haasenstein s Vogler A. G.Kl. Personen-Dampfer, Magaeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198ſchönes Schiff, flachgehend, hier auf

der Saale paſſend, verkauft

Friedrich Schule,
Bernburg. (175

aSchöner Laden
Burgſtraße 6, bisher von Berta Pulver-
macher benutzt, per 15. Februar oder
1. April zu vermieten. Näheres beim

Vertreter in AMerseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

140) Konkursverwalter Kunth.
a.

ea e
M Feinst

e eum Rochewe hBPraten u van

n

295
S

e

100,50

i h a e eauf die am Sonnabend, den 2. Februar zur Subſkription gelangenden

Pretßiſche vypohetenAklien- Bank pfandhrief4 Preußiſche HypothekenAktienBankPfandbriefe
Rückzahlung bis zum Jahre 1914 ausgeſchloſſen zum Kurſe von

nehmen wir entgegen und berechnen zugeteilte Stücke provpiſionsfrei.

Mag rer rinZweigniederlassung MHerseburg. (176

c e J re

I

X. Großes Skatturnier.
Sonntag, den 3. und 10. Februar a. c.

Centraltheater Leipzig.
Serienbeginn Nachm. 3 6 Uhr.

Sserienkarte Mk. 3-- Preiſe ab 251 Pluspoints bei 60 Spielen.
Prospelkte gratis u. franuko durch Leipziger skatverein gegr. 1887.
86) Herm. Wolt. Vorſ., Seb. Bachſtr. 37.

Jn einer Auswahl von 30 Stück
find wieder prima
Velgiſche, Däniſche u. Holſteiner

ferde
eingetroffen.

treh l.
MakulaturEigarren-Hausarbeiter

wollen ſich melden unter L. T. 512
an Rudolf Moſſe, Leipzig. (138 Kreisblatt-Druckerei.

Kaiſer Wilhelmshalle.

Welt Panorama.
Neueſte Wanderung durch die
Italieniſche Riviera.

Klettenwurzel-Haaröl
von Carl Jahn in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Firma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (444Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Wohnung,
von etwa 6 Zimmern, zum 1. Februar
geſucht. Angebote ſofort an

Bauinſpektor Freytag, Berent.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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